aͤmter, für Monatlieferung 


big honorirt werden. 


mehr vorüber. Ihre Ceremonien waren ſehr zahlreich, und 


eichen. Nach dieſem kniete einer um den andern vor 
Ihm nieder, und empfing aus der Hand deſſelben, die er 
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alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
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Kirchliche Nachrichten. 


1 Der brittiſche Miſſionar Cannor hat aus Jeruſalem 
folgende merkwürdige Kunde über die Feier der Char- und 


ir 


Derivoche in dieſer Stadt gefendet, Es waltet hier, 
ſchreibt er, unter den verſchiedenen chriſtlichen Parteien ein 
ewiger Krieg darüber, welche von ihnen die heiligen Oer⸗ 
ter beſſtzen ſoll. Dieſe find in den Händen der Türken, 
die das Recht, fie auf einige Zeit in Beſitz zu nehmen, 
an diejenige Partei verkaufen, die es am theuerſten be⸗ 
zahlt. .. Die lateiniſchen und griechiſchen Oſtern ſind nun⸗ 


von einigen dieſer Feierlichkeiten liefere ich hier eine kleine 
Beſchreibung, wie ich fie ſogleich in mein Tagebuch aufzeich⸗ 
Ye. Am Palmſonntage wohnte ich der Feierlichkeit der 
Sateiner bei. Nachdem fie lange Zeit vor der Thüre des 
heiligen Grabes gefungen hatten, fo trat ihr Oberprieſter 
it einigen andern Prieſtern in die Gruft hinein, um die 
Malle zu weihen, welche dort lagen. Als dieß ge⸗ 
ſchehen war, verließ er das Grab, flieg auf einen erhabe⸗ 
gen Sitz, und ließ ſich die Palmzweige von den Prieſtern 


ühte, feinen geweihten Palmzweig. Kaum war dieß vor⸗ 
lber, ſo drängte fih haufenweiſe das Volk herbei, um 
aten zu empfangen. Die Türken thaten Alles, was fie 
konnten, um mit ihren großen Stöcken und Peitſchen die 
ſtommen Chriſten in Ordnung zu halten; und nur ihrer 
Anfirengung hatte es der Oberprieſter zu danken, daß er 
lich überwältigt und zerguetſcht wurde. Nachdem die Palm⸗ 
dweige ausgetheilt waren, und der mächtige Wirrwarr ſich 
legt hatte, fo liefen die Prieſter dreimal in feierlicher 

lezeſſon um das heilige Grab mit brennenden Lichtern, 

fen, Weihrauch und Palmzweigen, und nun wurde 


. 
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ein Altar vor die Thüre des Grabes geſtellt und Meſſe ge⸗ 
leſen. Am Charfreitage Abends war abermals eine große 
Feierlichkeit der Lateiner. Sie begann in der katholiſchen 
Kapelle mit einer italieniſchen Predigt über die Geißelung 
Chriſti. Von da ging der feierliche Zug nach einer an⸗ 
dern Kapelle, wo dem Heilande die Kleider abgenommen 
worden fein follen. Hier wurde eine zweite Predigt in ita⸗ 
lieniſcher Sprache gehalten. Nun ftiegen fie auf den Oel⸗ 
berg zu der Kapelle, wo das Kreuz Chriſti geſtanden ha⸗ 
ben ſoll. Ein großes Eruciſir mit einem Bilde, das fie in 
Prozeſſton herauf getragen hatten, wurde hier auf den 
Boden gelegt, und eine fpanifche Predigt darüber gehal⸗ 
ten. Als dieſes geſchehen wat, wurde das Crucifir aufge⸗ 
richtet und hinter den Altar der Kapelle der Kreuzeserhö⸗ 
hung geſtellt. Ein Mönch ſtand unter demſelben und pre⸗ 
digte zwanzig Minuten lang über die Kreuzigung in italie⸗ 
niſcher Sprache. Als er geſchloſſen hatte, traten zwei 
Mönche hervor, wickelten das Bild in Leinwand ein, nah⸗ 
men ihm die Dornenkrone vom Haupte, küßten daſſelbe, 
und legten die Krone auf eine Schüſſel. Die Nägel wur⸗ 
den aus Händen und Füßen gezogen, und die Arme des 
Bildes waren ſo eingerichtet, daß ſie nun von ſelbſt am 
Leib hinabſielen. Jetzt wurde das Bild nach dem Stein der 
Salbung gebracht, darauf ausgebreitet, und Salben und 
Weihrauchwolken darüber ausgegoſſen. Mit großen Kerzen 
in der Hand knieten die Mönche um den Stein, und ein 
anderer Mönch ſtieg auf eine Kanzel und predigte in arabi⸗ 
ſcher Sprache. Nach dieſem wurde das Bild wieder zum 
Grabe gebracht und mit einer ſpaniſchen Predigt der Schluß 
gemacht. — Am Oſtertage der Lateiner, welcher der Palm⸗ 
ſonntag der Griechen, Armenier u. ſ. w. iſt, ging ich frühe 
zur Kirche und fand dieſelbe gedrängt voll. Die Meiſten 
waren die ganze Nacht da geblieben. Die katholiſchen, 
griechiſchen und armeniſchen Prozeſſionen warem lang un 

glänzend. Das ganze Volk trug Palmzweige, und ſie 
drängten ſich zu den heiligen Bildern herbei, um jene an 


an der Pforte war beſonders ſtrenge, und Niemand wurde 


war aufs Herrlichſte beleuchtet. Jeder trug fein Licht und 
zog zum Grabe. Nicht lange darauf, gegen Tagesanbruch, 
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gen und alle Ceremonieen zu ſehen. Die türkiſche Wache 


hereingelaſſen, der nicht 25 Piaſter (etwa neun Gulden) be⸗ 
zahlte. Mein Firman, den ich vom Paſcha hatte, ſchützte 
mich vor dieſer Buße. Etwa um Mitternacht begann die 
Prozeſſion, welche im höchſten Grade glänzend war. Alles 


entſtand ein furchtbarer Lärm in der Kirche. Ich trat auf 
die Gallerie, um zu ſehen, was es wäre. Das Volk un⸗ 
ten war in der größten Verwirrung. Viele trugen Andere 
auf dem Rücken um das Grab herum, Andere tanzten, 
klatſchten die Hände zuſammen und riefen: Das iſt das 
Grab des Herrn. Andere ſtellten ſich zu zwei und drei 
auf die Schultern; wieder Andere rannten wie Raſende um 
das Grab herum. Von wem ſie nur immer glaubten, er 
habe Geld bei ſich, den ſchleppten ſie mit Gewalt und 
Ungeſtümm auf den Achſeln in der Kirche umher, und zwangen 
Das Ganze war eine der kläglichſten Sce⸗ 
So geht es jedes 


welche türkiſch reden und leſen. 
chen ſind Ruſſen, die vierte und fünfte Wallachen und Bul⸗ 
garen. Nur ſehr wenige von dieſen können leſen. 


5 Deutſchland. 


Aus dem Hannbveriſchen. Mit reger Theilnah⸗ 
me freut ſich Einſender dieſes — von Anfange ein fleißiger 
Leſer der Kirchenzeitung — des wahrhaft mit jedem Heft 
„ſteigenden Intereſſe's“, welches dieſes Blatt gewinnt, 
Welch' eine Fülle gehaltvoller, den Antheil Aller in An⸗ 
ſpruch nehmenden Mittheilungen bietet das Januar⸗ 
heft dieſes Jahres dar! In der That, man braucht nicht 
blos Geiſtlicher zu ſein, um aus dieſer Zeitung Genuß, 
Geiſtes⸗ und Herzensbildung zu ſchöpfen, und mit dem 
Standpunkte, auf welchem ſich die höhere Angelegenheit 
der Menſchheit, fo viel dieß fein kann, äußerlich darſtellt, 
bekannt und vertraut zu werden, wenn man es noch nicht 
war, und es fortan zu bleiben. — Bei den aus allen 
Theilen der Erde, und natürlich beſonders unſers Vater⸗ 
landes, mitgetheilten Nachrichten iſt es daher dem Einſen⸗ 
der Anfangs aufgefallen, aus dem Königreiche Hannover 
und den Herzoglich Braunſchweigiſchen Landen verhältniß⸗ 
mäßig ſehr wenige Nachrichten in der A. K. Z., ja unter 
den in einem der erſten Hefte des vorigen Jahrgangs, Nr. 
8. pag. 68, mitgetheilten, eine ganz falſche, oder wenig⸗ 


548 


€ diefen zu weihen. Am griechiſchen Charfreitage ging ich ſtens ſchief geſtellte zu finden. Dort heißt es: „das Han⸗ 
in der Abſicht zur Kirche, die Nacht in derſelben zuzubrin⸗ 0 


növeriſche Conſiſtorium iſt jetzt ſehr darauf bedacht, var 
züglich gute und um ihre Gemeinden verdiente Prediger, 
ohne ihr Anhalten, von ſchlechten auf beſſere Pfarren zu 
verſetzen. Gewöhnlich erhalten ſolche den Auftrag, an dies 
ſem oder an jenem Sonntage in dortiger Schloß- oder Neu: 
ſtädter Kirche zu predigen, und nach geendigter Predigt wird 
ihnen dann die Urſache dieſes Auftrages angezeigt. Sol— 
chen Predigern wird dann auch die abermalige Prüfung 
erlaſſen.“ — Die Wahrheit iſt, daß das Hannöveriſche 
Conſiſtorium nicht erſt jetzt, ſondern wenigſtens ſolange 
Einſender, einer der älteren, auch aus einer geiſtlichen Fa— 
milie entſproſſenen, Geiſtlichen des Landes, denken kann, 
nach dem Grundſatze, ſeine verdienteren Geiſtlichen, ohne 
alle Parteilichkeit, auf immer beſſere Stellen zu befördern, 
verfahren iſt, und noch immer verfährt. Jeder zuerſt auf 
einer der kleineren Stellen, deren Anzahl doch in den alte 
ren Provinzen des Landes, die Einſender allein genauer kennt, 
verhältnißmäßig nicht ſo groß, wie in andern Ländern iſt, 
angeſtellte Prediger hat, wenn er nicht etwa von einem Pas 
tron angeſtellt iſt, das Recht, ſich von 6 zu 6 Jahren zu 


beſſeren Stellen zu melden, und es geſchieht allerdings nicht 


ſelten, daß dem verdienteren noch vor Ablauf dieſer Zeit 
eine beſſere Stelle angetragen wird. Bei einer ſolchen Ver 
ſetzung muß ſich dann der Beförderte, nicht zwar wieder die 
nem eigentlichen examini rigoroso, aber doch einem mit 
Predigt und Katechiſation verbundenen Colloquio unterzie⸗ 
hen. Bleibt die Beförderung zu lange aus, oder will man 
fie ſelbſt ſchneller herbeiführen, ſo darf man ſich auch zu je 
der Zeit ein ſolches Colloquium x. ausbitten, und, Ir 
nachdem es ausgefallen iſt, einer baldigen oder ſpäteren, 
größeren oder geringeren Verbeſſerung durch Verſetzung ge 
wiß ſein. Daß man aber ohne alle eigene Veranlaſſung 


zu einer Predigt ohne Colloquium, berufen werde, und erſt 
ex post die Urſache erfahre, iſt dem Einſender bisher völ— 


lig unbekannt geblieben, und dürfte ſich ſchwerlich ſo ver 
halten. Es gibt übrigens in der That nicht leicht eine 
Oberbehbrde, bei welcher im Ganzen (einzelne, doch hits 
länglich durch vielfältige Rückſichten, motivirte Unregel⸗ 
mäßigkeiten werden die Anſchuldigung des ſo natürlichen 
Nepotismuſſes wohl von keiner anſtellenden Behörde jemals 
ganz entfernen), bei Anſtellungen und Beförderungen un 
parteiiſcher und zugleich billiger verfahren würde, als bei dem 
preiswürdigen Hannbveriſchen Conſiſtorium. Belzeder Anftel 
lung oder Verſetzung werden die Über die fi) gemeldet ba 
benden Candidaten und Prediger vorhandenen vollſtändigel 


Eraminations⸗ und ſonſtigen Acten zu den Veförderungehe 


ſuchen gelegt und von dem Director des Conſiſtoriums del 
ſtimmenden Räthen per Circulare mitgetheilt. — Bei glei⸗ 
chen Anſprüchen entſcheidet dann, wenn nicht ganz beſonde— 
re Urſachen obwalten, das größere oder geringere Blog 
welches die Protocolle der examina nachweiſen, deren bei 
kanntlich ein Hannbveriſcher Candidat vor feiner Anſtellung 
drei, nämlich das praevium, beim Abgange von der Ul 
verſität, das tentamen, nach beendigtem 25ten, fekt 
wahrſcheinlich wegen des Mangels an Candidaten, DU 
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ein beſonderes Ausſchreiben zum kanoniſchen Jahre beſtimm⸗ 


ten Aten, und das rigorosum, nach zurückgelegtem 30ten 
Jahre, oder, weil jetzt ſelten ein Canbidat als ſolcher 30 
Jahre alt wird, ſobald ein Candidat deſignirt worden. 
Die von Patronen etwa präſentirten Ausländer oder noch nicht 
tentirten Einländer erhalten ſogleich das rigorosum, 
nach welchem, wenn fie es beſtanden, ihre Beſtätigung 


erfolge; mit Recht wird jedoch von dem von Wahlſtellen 
oder Patronen präſentirten Ausländer erwartet, daß er ei⸗ 


ligermaßen gut beſteht, und nicht blos mit dem niedrigſten 
Elogio, mediocriter, durchzuſchlüpfen ſuche. — Um auf 
die obige Wahrnehmung von verhältnißmäßig wenigen Nach⸗ 
üchten aus dem Königreiche Hannover und den Herzoglich⸗ 
Blaunſchweigiſchen Landen in der A. K. Z. wieder zurück⸗ 
nukommen; fo kann dieſer Wahrnehmung, Falls ſie gegrün⸗ 
det befunden werden ſollte, nur Folgendes zum Grunde 
ehen. Entweder die A. K. Z. hat im Königreiche Han: 
noder, wie im Braunſchweigiſchen, noch kein großes Publi⸗ 
kum gefunden, und es fehlt alſo die Anregung zu Mit⸗ 
theilungen. — Aber bei der von dem für fein Werk fo 
thatigen Herrn Herausgeber allen Ephoren des Königreichs 
lur Mittheilung in ihren Dißcefen zugeſandten Nachricht 
von der Erſcheinung der A. K. Z., und der Aufforderung 
zur Theilnahme; bei dem regen Geiſte für die Literatur, 
der bei weitem den größten Theil der Hannbveriſchen Geiſt⸗ 
lichen beſeelt, und wovon die faſt in allen Inſpectionen, 
wie bei den, pag. 134 der dießjährigen A. K. Z. doch er⸗ 
wähnten, Predigervereinen, beſtehenden theologiſchen Leſe⸗ 
Inſtitute zeugen, läßt ſich dieß nicht gut annehmen, man 
müßte denn das Blatt mehr für eine Provinzial ⸗, als 
allgemeine K. Zeitung gehalten haben. — Oder aber 
die Zahl derjenigen, beſonders Geiſtlichen im Hannöveri⸗ 
ſchen, die ſchreiben können und mögen, iſt fo gering, daß 
ſch nicht viel zum Abdruck ſich eignende Mittheilungen er⸗ 
wakten laſſen, um fo mehr, wenn etwa der Herr Heraus⸗ 
geber wenig oder gar keine directe literariſche Verbindun⸗ 
gan mit Hannbveriſchen Schriftſtellern angeknüpft hätte. 
Wer aber nur einigermaßen mit der Literar⸗Geſchichte be⸗ 
Kanne it, oder auch nur einen Blick in den vor einiger 
Lit erschienenen Iten Band von Rotermund's Gelehrtem 
dannover gethan hat, weis ja das Gegentheil. Faſt 3 der 
Sanndbetifchen Geiſtlichen find Schriftſteller, und wiederum 
der Hannöveriſchen Schriftſteller Geiſtliche! — Es war 
M der That echt erhebend für den Geiſtlichen dieſes Lan⸗ 
des, vor einigen Jahren in den damals noch monatlichen, 
i vierteljhrigen Nachrichten von feinem Conſiſtorio ſelbſt 
| 10 große Verzeichniß der in ſeinem Stande befindlichen 
| 1ü)keten Schriftſteller mitgetheilt zu finden, — Oder end: 
8 die geiſtlichen Angelegenheiten im Königreiche Hanno: 
befinden ſich chon lange in einem ſolchen Zuſtande der 
af eamäßigkeit, Ordnung und vollendeteren Organiſation, 
| un de nicht viel neuen, wichtigen, oder hervorſtechenden 
nd deßhalb zur Mittheilung geeigneten Stoff darbieten. 
d dieß wird, oder kann doch in der That, wenn ein 
0 von obiger Wahrnehmung vorhanden iſt, nach des 
Einſenders unpapteiiſcher Meinung, der wahre Grund der⸗ 
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ſelben ſein; denn daß die Organiſation der geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten in den Hannöbveriſchen, beſonders älteren Pro⸗ 
vinzen fi) ſchon fo lange in einem fo vorgerückten Zuſtan⸗ 
de befindet, daß ſie andern Staaten zum Muſter dienen 


kann, davon iſt nicht nur der urtheilsfähige Inländer, 


beſonders Geiſtliche, ſondern auch das angränzende Aus⸗ 
land, welches ſich oft nach unſern geiſtlichen Einrichtungen 
ſehnt, überzeugt. Ueber das fortbeſtehende Gute läßt ſich 
aber weiter nichts ſagen, als daß es noch beſteht. Das iſt 
aber in ſolchem Grade der Fall, daß ſelbſt die 10jährige 
feindliche Oecupation, ſo drückend ſie für einzelne Geiſtli⸗ 
che auch ward, und obgleich die beiden erſten geiſtlichen 
Conſiſtorialräthe eine Zeitlang als Geißeln auf der Feſtung 
Hammeln zubringen mußten, dieſe Organiſation nicht zu 
erſchüttern vermochte, und es nach der politiſchen Wieder⸗ 
herſtellung wenig oder keiner wiederherſtellenden oder neuen 
geiſtlichen Verfügungen bedurfte. Es war Alles, etwa bis 
auf die Gerichtsbarkeit in der Weſtphäliſchen und Franzö⸗ 
ſiſchen Zeit, durch den Eifer der Behörden und der mit⸗ 
wirkenden Geiſtlichen in der beſtehenden ſchönen⸗ Ordnung 
verblieben, oder trat in den wenigen Punkten, wo dieſe 
durch den Feind abgeändert worden, von ſelbſt wieder in 
dieſelbe zurück, eine Lage der Dinge, deren ſich — Videa- 
tur die Kirchen⸗Zeitung — wenige Länder Deutſchlands 
rühmen konnten, und noch rühmen können. Was wäre 
alſo aus dem Lande, worin man, wie die Kirchen⸗Zeit ung 
in der ſchon oben angeführten Nachricht pag. 135 ſo ſchön 
und wahr ſagt, „nicht an die Beſtimmung neuer Lehrfor⸗ 
men, nicht an die Auflöſung ſchwieriger Schulfragen, nicht 
an die Demüthigung anders denkender Parteien denkt „in 
welchem man Geſetz und Vorgeſetzte achtet, kein Geheime 
niß ſucht, und nur nach Fortbildung (nämlich perſönlicher) 
ſtrebt“ — was wird aus ſolchem glücklichen Lande eben 
Neues oder Hervorſtechendes mitzutheilen ſein? Das Neue, 
im guten Sinne, zeugt entweder von dem Bedürfniſſe, 
oder von einer Statt findenden Umwälzung. — Doch will 
ſich Einſender dieſes einige Ausſtellungen für eine der näch⸗ 
ſten Nummern dieſer Zeitung vorbehalten, und damit zei⸗ 
gen, daß er keineswegs für einen unbedingten Lobredner 
gehalten ſein will. 8 

Etwas über die Schulmeiſter⸗Leſe beim Got⸗ 
tesdienſte. In der allgemeinen Kirchenzeitung, Monat 
März, Nr. 21 rüg ein katholiſcher Geiſtlicher im König⸗ 
reiche Preußen manche Ungeziemtheiten der proteſtantiſchen 
Geiſtlichkeit in Abſicht auf das Predigtweſen. Man hatte 


nämlich die ſogenannte Predigtvacanz in der katholiſchen 


Kirche tadelnswerth erklärt, da viele katholiſche Geiſtliche 
bei dem Gottesdienſte nicht nur oft, ſondern auch ſogar auf 
mehrere Wochen und an den wichtigeren Feſttagen keine 
Predigt halten. Dagegen erwiedert denn der katholiſche 
Geiſtliche, daß ja ähnliche Fahrläſſigkeit auch der proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichkeit zur Laſt gelegt werden könne, indem 
1) viele Prediger ſich des Predigens oft überheben, ‚und 
einem Nichtgeiſtlichen, dem Schulmeiſter ihre Vices über⸗ 
tragen, 2) daß viele das Memoriren der Predigt ſich erſpa⸗ 
ren, und die Predigt ableſen; 3) daß manche kaum 15 


! 
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bis 25 Minuten predigen; 4) daß wohl ſelbſt einzelne 
fremde Predigten wiederhalten, und wohl gar aus einem 
gedruckten Buche eine Predigt ableſen. Der Mann ſpricht 


mit vieler Umſicht und gewiß iſt das nicht unwahr, was er 


manchen proteſtantiſchen Geiſtlichen imputirt, ja vielleicht 
gibt ihm die Geiſtlichkeit feiner vaterländiſchen Gegend ſelbſt 
Belege genug dazu an die Hand. Wir wollen uns hier 
nur auf den erſten Punkt ſeiner Anklage einlaſſen. Es iſt 
allerdings ein Uebelſtand, daß, wenn der Pfarrer auf dem 
Lande verreiſet, oder krank iſt, oder auswärtige Amtsver⸗ 
richtungen zu beſorgen hat, oder, wie an Feſten, von ſo 
vielen Gefchäfften einmal ſich erholen will, oder bei eintre⸗ 
tender Vacanz, der Schulmeiſter die Vices des Pfarrers in 
der Kirche vertreten muß. Dieſer Uebelſtand wird dann 
um ſo größer, wenn, wie das ehedem der Fall war, 
der Schullehrer von ganz geringer Bildung, ein Profeſſioniſt 
oder b . Soldat, oder wohl gar ein Bedienter war, 
früher durch ſchlechte Aufführung ſich um alles Anſehen ge⸗ 
bracht, oder jetzt wohl noch durch Saufen, Hurerei, Spiel⸗ 
ſucht, Aufliegen in Schenken u. d. gl. ſich notoriſch macht, 
oder, wenn er eben kein gutes Organ zum Vorleſen hat, 
und das Ableſen der Predigt ohne alle Würde und Nach: 
druck geſchieht. In ſolchen Fällen möchte wohl jeder gewiſ⸗ 
ſenhafte Prediger es möglichſt vermeiden, ſeinen Schulmei⸗ 
ſter an ſeiner Statt auftreten zu laſſen, und lieber Einen 
ſeiner Amtsnachbarn, oder einen Candidaten oder Studen 
ten in Anſpruch nehmen. Allein dergleichen Subjecte 
von Schullehrern werden ja durch die neuen Verfügungen 


immer rarer, und es treten im Gegentheile ſehr gebildete, 


wohlvorbereitete, einer guten Aufführung wegen empfohlene 
Jünglinge aus unſeren Seminarien in die Schullehrerſtellen 
ein, und da Jeder, bevor er ins Amt tritt, auch eine Vor⸗ 
leſeprobe in der Kirche halten muß: ſo möchte wohl an ih⸗ 
rer Fähigkeit dazu nichts auszuſetzen ſein. Uebrigens iſt 
ja dieſes Vorleſen durch den Schulmeifter nicht eine eigent⸗ 
liche Predigt zu nennen, ſondern indem er Gottesdienſt 
hält, lieſet er aus einem gedruckten Buche eine von ſeinem 
Pfarrer ihm ſelbſt ausgewählte Predigt vor, hält mithin 
bei der Predigtvacanz in der Kirche eine Erbauungsſtun⸗ 
de mit der Gemeinde. Was jeder Hausvater in ſeinem 
Hauſe thun kann, thut mithin der, welcher nach dem Pfarrer 
das nächſte Recht hätte, in der Kirche zu reden, und zu 
dem geiſtlichen Stande ſich zählen kann, öffentlich in der 


Kirche. Dabei verlieſet er die Predigt nicht von der Kan⸗ 


zel, als der Stätte, welche nur dem geweihten Prediger 
geöffnet iſt, ſondern von dem Pulte, und wenn er eine 
gute Predigt gut vorlieſet, ſo erbaut ſich die Gemeinde 
eben fo, und manchmal noch mehr, als wenn der Pfarrer 
ſelbſt predigte, und am dritten Feiertage ganz erſchöpft 
und milde von Arbeit noch einmal auftritt und extemporirt. 
Wider dieſe Einrichtung, die ſogar von der höchſten prote⸗ 
ſtantiſchen Behörde genehmigt und angeordnet iſt, ließe 
ſich mithin nichts ſagen, und die katholiſchen Geiſtlichen 
übertragen ja auch ihren Sacriſtanen nicht ſelten die Be⸗ 
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forgung des Gottesdienſtes. Oder foll, wenn der Pfarter 
nicht da iſt, blos kurze Betſtunde gehalten werden, ſollen 
die Kirchen an Sonntagen etwa ganz geſchloſſen bleiben? 
Abusus non tollit usum, Um aber das öftere, auf Vier, 
telz und halbe Jahre bei Krankheiten des Pfarrers oder 
bei eintretender Vacanz ſich hinausdehnende Schulmeiſter⸗ 
leſen zu beſchränken, wäre es wohl gut, wenn nicht die 
benachbarten, oft ſelbſt entfernt wohnenden Prediger zur 
Beſorgung der Predigten und Amtsverrichtungen an, dein 
Vacanzorte ausgeſchrieben würden, denn während am N 
canzorte gepredigt wird, iſt an dem Orte, woher der Pre 
diger ausgeſchrieben wurde, Predigtvacanz und alſo Schul: 
meiſterleſe. Wäre es nicht beſſer, wenn etwa 8 bis 1 
Candidaten, als Amtsexpectanten ordinirt und content 
würden, die dann bei der nächſten Vacanz ins Amt rüds 
ten, deren Seminar aber immer wieder vollzählig gemadt 
werden müßte, und die denn zur Verwaltung der Wacın 
auf geſchehene Anzeige des Superintendenten von dem Cats 
fiftorio an den Ort, wo fie nöthig find, geſendet würden, 
Für dieſe wäre das eine gute Vorbereitung, und in dg 
gewiſſen Ausſicht, nun bald verſorgt zu fein, würden je 
die Geſchäffte mit Freuden verrichten, derjenige aber, dit 
die Vacanzprediger beköſtigen muß, würde auch einem ji 
chen Candidaten die Koſt gewiß gern geben, die Wohnum 
müßte er ohnehin im Pfarrhauſe haben. Und dafür hätte 
nun die Wittwe keine Sorge weiter, die Gemeinde abe⸗ 
fühlte keine Vacanz. Iſt die Vacanzzeit zu Ende, fo ge 
het der Stellvertreter wieder ab, und beziehet eine ande 
Vacanz, oder tritt in irgend eine Stelle ein. So wal 
dem Mißbrauche der Schulmeiſterleſe abgeholfen, die O 
meinden brauchten nicht oft mit großer Mühe erſt eigen 
auswärtigen Geiſtlichen aufzuſuchen, hätten nicht bald die 
fen bald jeden Prediger und Beichtvater, die benachbarten 
Geiſtlichen würden nicht von ihrer Gemeinde abgezogen, 
und eine vacante Gemeinde würde auch nicht ſtiefvätelſh 
behandelt, ſondern hätte nun in dem Vikarius ihren ein 
weiligen rechtmäßigen Seelſorger. 155 
Aus dem Badiſchen. Die Manheimer Jeitulh 
Nr. 124 enthält einen Artikel, angeblich aus Wuülten 
berg, welcher keinen Glauben verdient, in wiefern er die 
Nachricht als gewiß angibt, daß der Papſt den für de 
Oberrheiniſche Kirchenprovinz deſignirten 5 Bischöfen (i 
Freiburg, Rottenburg, Mainz, Fuld und Limburg) Me 
Beſtätigung zu ertheilen, verſagt habe. Dieſe wird ehen 
jetzt erſt zu Rom nachgeſucht; was die Angabe, daß du 
Verweigerung der Confirmation auf eine vertraulit he (aich 
offizielle) Eröffnung erfolgt ſei, widerlegt. . 
Aus Breslau. Bei der Schleſiſchen Provinziol Kl 
belgeſellſchaft find im Jahre 1833 an Beiträgen einge, 
gen 3573 Rthlr. 20 Sgr. 3 Pf., und davon verweist 
1359 Rehle. 2 Sgr. 9 Pf. Seit dem Beſtehen der Ga, 
ſchaft, vom 22. Mai 1815 bis 22. Mai d. J., ind I! 
Deutſche, Böhmiſche, Polni che und Hebräiſche Bibel 
und Neue Teſtamente vertheilt worden. e 
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